
IV. Wiese, Feld und Wald.
94. Die Miese.

Gleich vor der Stadt liegen grüne Wiesen. Wie schön ist es.
auf ihnen zu gehen! Durch die Stiefel fühlt man, daß man nicht
auf harte Straßensteine tritt, sondern auf weiches Gras. Im Früh¬
ling gehe ich besonders gern auf die Wiese. Die jungen Gläschen
find hellgrün, sie stehen gerade aufrecht. Das lange Gras ist dunkel¬
grün, die Halme sind umgebogen. Wenn der Wind darüberweht,
zittert jeder Halm. Bald finde ich aus der Wiese auch die hübschen,
weißen Blumen mit dem gelben Kreis in der Mitte. Diese Blumen
sind rotgestreift, wenn sie noch Knospen sind. Es sind Gänseblümchen
oder Marienblumen. Ich pflücke sie oft. Im Mai blühen große,
goldgelbe Blumen in Menge aus der Wiese. Mutter nennt sie Kuh¬
blumen oder Löwenzahn. Sie leuchten von ferne. Sie blühen nur
auf, wenn die Sonne scheint; bei Regen oder des Nachts schließen
sie sich. Sie schlafen, ebenso wie die Gänseblümchen. Wenn der
gelbe Löwenzahn verblüht ist, sieht man auf der Wiese viele weiße
Federkugeln, das sind seine Früchte. Der Wind spielt gern mit ihnen,
reißt die Federkugeln auseinander und läßt die Federchen durch die
Luft fliegen. Wir saßen neulich lange auf der Wiese. Wir machten
Ketten aus den hohlen Stengeln des Löwenzahns. Um uns herum
flogen weiße Schmetterlinge und blanke, blaue Fliegen. Wir spielten
auch Kriegen. Die Sonne schien so warm. Das Gras duftete. Ich
legte mich auf den Rücken ins Gras, — o wie groß war der blaue

Himmel mit den weißen Wolken!
Als ich neulich morgens über die Wiese ging, sah sie von weitem

nicht grün aus. Die ganze Wiese war grau. Woher kam das? In
der Nähe war die Wiese wunderschön. An jedem Grashalm hingen
ein oder zwei Wassertropfen wie Glasperlen. Plötzlich kam der
Sonnenschein, und alle Perlen fingen an zu funkeln. Ich sah Gelb,
Grün, Rot, Blau und noch mehr Farben, und doch war es klares
Wasser. Mutter sagte, es wäre Tau. Ich wollte einen bunten
Tropfen auf den Finger nehmen, aber da waren die bunten Farben


